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 1. KAPITEL 

High Heels
Mein Mister, meine Schuhe und ich
Mein Name ist Dora. Ich bin näher dran an der 30 als an der 40. Ich habe einen Mister, zurzeit 147 Paar Schuhe und seit vorgestern ein Laptop. Wer so eine Kiste sein Eigen nennt, der besorgt sich erst mal schicke Aufkleber für den Deckel. Ich habe mich für ein Paar Stiefel aus grünen Strasssteinen entschieden. Dann stellt frau sich dumm und lässt einen Mister ihrer Wahl sich um all den technischen Schnickschnack kümmern, damit die Rechenmaschine weiß, wie sie überall und jederzeit ins Internet kommt. 
Es macht Spaß, hier rumzuklappern, die Tastatur klickt leise und der Lüfter schnurrt. Endlich kann ich machen, was ich schon immer wollte: Tagebuch schreiben. Hab ich als Teenager schon mal versucht und ganze vier Tage durchgehalten. Die Ergebnisse waren mir am fünften Tag so peinlich, dass ich das Buch in die Tonne gekloppt habe. Erstens konnte meine Schrift sowieso niemand lesen, nicht mal ich selbst (leider hab ich bis heute eine Sauklaue). Und zweitens dauerte es mir einfach zu lange, meine Gedanken handschriftlich festzuhalten. Aber jetzt, einige Jahre Tipperfahrung und technischen Fortschritts später, kommt die zweite Auflage. Da bist du also, Doras Diary! 
Ich brauche übrigens neue Schuhe. Was mein Mister nicht versteht. Natürlich nicht! Er sagt, ich hätte mehr Schuhe als Imelda Marcos. Aber erstens hat die mindestens 1000 Paar Schuhe. Und zweitens habe ich kein einziges Paar in Flaschengrün. Ich besitze dunkelgrüne Pumps und samtene Ballerinas, deren Grün an frisches Moos erinnert. Ich habe quietschgrüne Sneaker (ein Fehlkauf, ja, ich weiß), lindgrüne Peeptoes und olivgrüne Stiefeletten. Aber: Ich! habe! keine! flaschengrünen! Schuhe! Und ohne flaschengrüne Schuhe kann ich heute Abend, wenn der Mister und ich unseren Jahrestag (den vierten) bei Enzo zelebrieren, nicht das flaschengrüne Kleid anziehen. So einfach ist das. 
»Deine Füße stecken doch unterm Tisch, die sieht keiner«, sagt mein Mister. Ich überlege mir, ob ich ihn dafür treten soll. Das lasse ich aber lieber, denn der flaschengrüne Nagellack auf meinen Zehennägeln, den ich für perverse 37 Euro passend zum Kleid auf einer der Glücklichmach-Seiten im Internet bestellt habe, ist noch nicht ganz trocken.
»Meine Unterwäsche sieht auch keiner«, kontere ich. »Und die ist trotzdem schön.«
»Ich sehe deine Unterwäsche nach dem Essen«, sagt der Mister und macht diesen sabbernden Gesichtsausdruck. Wenn er sich nicht benimmt, kann er das vergessen. Jawoll! 
»Wenn du nicht ein bisschen Verständnis für mich aufbringst, dann siehst du gar nichts«, sage ich und schlüpfe ultravorsichtig in meine braunen Flipflops. Der Mister fand es bekloppt, dass ich fast 80 Öcken für zwei Plastikscheiben mit Plastikbändern ausgegeben habe. Natürlich! Aber erstens passt nur dieses Braun zu meiner Tunika und zweitens … Ach, mein Mister würde es sowieso nicht verstehen. 
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